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Nach ihrem Studium 
an der Hochschule 
Luzern Design & Kunst 
konzentriert sich Sabine 
Burchard auf Animation 
und Videodesign für 
Live-Events und Installa-
tionen. Mit Projektionen 
verwandelt sie Gebäu-
defassaden, Theater- 
und Konzertbühnen, 
Räume und Orte in der 
Natur. Sie zeigte Installa-

tionen auf Festivals wie dem Festival of Lights in Berlin, dem Licht 
Festival Luzern, dem Licht Festival Murten und dem Festival of 
Animation in Berlin. Projekte mit Performenden liegen ihr beson-
ders am Herzen, wie die Projektionen für die Jubiläumskonzerte 
mit der Stadtmusik Saltina in Brig und die Stadtmusik St. Gallen in 
der Tonhalle St. Gallen, für das Schauspiel «ausgesprochen ich» 
im UG des Luzerner Theaters oder «Nowhere Girl» am Vorstadt-
theater Basel.

Sabine Burchard
Projektion
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Mirjam Berger, geboren 1990, BA in Theaterwissenschaft, BWL 
und Nachhaltiger Entwicklung der Uni Bern. Sie ist freischaffende 
Lichtdesignerin und Performerin, Kollektivmitglied bei ultra und 
technische Co-Leiterin beim Theaterfestival auawirleben in Bern. 
Ausserdem ist sie Mitbegründerin und aktives Mitglied des Netz-
werks art+care (gefördert von m2act), das sich dafür einsetzt, 
dass Care und Kunst in ein Leben 
passen. Als Lichtdesignerin arbei-
tet sie u.a. mit Joshua Monten 
und Milva Stark. 2024 schrieb sie 
gemeinsam mit Andreas Berger ihr 
erstes Stück «Sehe Dich», bei dem 
sie mit Silvia Jost und Christine 
Hasler auf der Bühne stand (Premi-
ere: April 2024, Tojo Theater Bern, 
weitere Gastspiele in Biel, Solo-
thurn und Mühleberg). Sie machte 
die Technische Leitung für die 
Swiss Dance Days (Februar 2026 
in Bern) und arbeitet momentan 
mit ultra am nächsten Stück «The 
Art of Decay».

Mirjam Berger
Lichtdesign



Fallende 
Horizonte
«Canticles Of The Sky», ursprünglich als viersätziges Quartett 
komponiert, stammt von John Luther Adams. Der zeitgenössische 
amerikanische Komponist lebte fast 40 Jahre lang in Alaska, bevor 
er in die Wüste zog und sich schliesslich im «Red Centre» in Austra-
lien niederliess. Nachdem er in den 1970ern zunächst als Umwelt-
aktivist arbeitete, ist er heute überzeugt, dass er durch seine 
musikalische Tätigkeit den grössten politischen Einfluss nehmen 
kann. So erstaunt es nicht, dass viele seiner Kompositionen Natur-
phänomene vertonen. Zum Werk «Canticles Of The Sky» sagt der 
Komponist:

«Am arktischen Himmel erzeugen der flache Sonnenwinkel und 
die schweren Eiskristalle in der Luft oft lebhafte Halos, Bögen 
und Nebensonnen (Parhelia). Manchmal erwecken diese Phä-
nomene den Eindruck, es gäbe mehrere Sonnen.»

Musikalischer Vorläufer dieses Stücks war die abendfüllende 
Komposition «Canticles Of The Holy Wind» für vier Chöre und 
Vokalsolisten. In der Quartettversion wurden 16 eigenständige 
Stimmen zu einem Quartettsatz verdichtet. Die Ecksätze von 
«Canticles Of The Sky» bilden den Rahmen der ersten Konzert-
hälfte: Zu Beginn erklingt I. Sky With Four Suns und zum Schluss IV. 
Sky With Endless Stars.



Dazwischen werden  die «Six Épigraphes Antiques» von 
Claude Debussy gespielt. Diese entstanden im Jahr 1901 als Teil 
der Begleitmusik für das Bühnenwerk «Les Chansons De Bilitis» 
seines Freundes und Dichters Pierre Louÿs, Originalbesetzung 
waren zwei Flöten, zwei Harfen und Celesta. Das Werk kam in 
seiner Bühnenfassung lediglich einmal zur Aufführung, wobei 
diese pantomimisch untermalt wurde. Jede der sechs Miniaturen 
hat ein Motto, das sich durch die jeweilige Überschrift ergibt. Die 
sechs Miniaturen sind von Debussy erstmals 1915 als Zyklus ver-
öffentlicht worden, wobei es sich um eine Komposition für Klavier 
zu vier Händen handelte, die Fassung mit 2 Harfen wurde nie pub-
liziert. Die Miniaturen sind unter anderem geprägt durch pentato-
nisches Tonmaterial, dies weist auf die antiken Themen der Texte 
von Louÿs hin. Schliesslich fertigte Debussy auch eine Version für 
Soloklavier an und kommunizierte seinem Verleger, dass er ganz 
bestimmt noch eine Orchesterfassung erstellen wird. Doch noch 
ehe er diese beginnen konnte, verstarb er 1918. Die «Six Épigra-
phes Antiques» wurden posthum 1939 vom Schweizer Ernest 
Ansermet orchestriert.

Die zweite Konzerthälfte beginnt mit Olivier Messiaens «Un 
Sourire». Das Stück wurde von Marek Janowski anlässlich 
Mozarts 200. Todestages in Auftrag gegeben. Messiaen nahm 
diese Aufgabe gerne an, denn er liebte Mozarts Werke und bewun-
derte ihn stets. Sein Leben lang war Messiaen ausserdem stark 
mit der Ornithologie verbunden, so darf auch in diesem Werk die 
Vogelstimme nicht fehlen. Mit Xylophonen, Holzbläsern und den 



Hörnern wird der exotische Vogelruf des Weissbrauen-Heuglin-
Rotkehlchen, das in Südafrika heimisch ist, intoniert. Dieser durch-
bricht die naive Melodie, welche von den Violinen gespielt wird. Der 
Komponist gibt selber über den Titel des Werks folgende Erklä-
rung: 

«Mozarts Leben war geprägt durch Qualen, trostlose Ver-
hältnisse, Krankheiten und er kannte nur Tragödien. Dennoch 
lächelte Mozart weiter … in seiner Musik und in seinem Leben. So 
hoffe ich, dass auch mein Stück lächelt.»

«The Chairman Dances» ist ein Foxtrott für Orchester, den John 
Adams (nicht zu verwechseln mit seinem ebenfalls amerikani-
schen Namenvetter, dessen Stücke in der ersten Konzerthälfte 
erklungen sind) während der Arbeit an seiner Oper «Nixon In 
China» komponierte. Der Komponist sagt, dass diese Musik ganz 
und gar nicht der Oper entnommen ist, denn sie unterscheide 
sich sowohl stilistisch als auch in der Instrumentierung. Doch 
getreu der Entstehungszeit (1985) ist die Musik eine Kombina-
tion aus sich wiederholenden Elementen im minimalistischen Stil, 
Pseudo-Jazz-Anklängen, durchdringenden Rhythmen und cleve-
rer Orchestrierung. Obwohl es sich um eine zusammenhängende 
Komposition handelt, sind unterteilende Strukturen zu erkennen, 
die vor allem anhand der Tempoangaben ersichtlich werden. Dies 
lässt sich gut mit der Handlung der Oper abgleichen, denn die 
Ehefrau von Mao Zedong sabotiert darin ein offizielles Bankett und 
führt eine Striptease-Nummer auf. Der grosse Vorsitzende, selbst 



nur im Gemälde anwesend, sieht sich dadurch dazu bewegt, aus 
dem Rahmen zu steigen und einen Foxtrott zu tanzen mit seiner 
Frau.

Bei «La Valse» handelt es sich, wie der Titel besagt, um einen 
Walzer, allerdings ist die Komposition weit entfernt von einem leicht 
beschwingten Tanz, da Maurice Ravel das Stück bereits unter 
dem Eindruck des Ersten Weltkrieges schrieb. Er nannte die Auf-
tragskomposition ein «Poème Choreographique» und hatte das 
Ballett dabei wohl fest im Blick. Der Auftraggeber Diaghilew lehnte 
das Stück jedoch ab: Er fand, es sei «keine wirkliche Ballettmu-
sik, sondern mehr das ‚Porträt eines Balletts‘». «La Valse» wurde 
schliesslich im Dezember 1920 als reines Orchesterstück uraufge-
führt. Ravel griff dabei auf Material zurück, das er seit 1906 gesam-
melt hatte und vermengte dabei das typisch Wienerische mit 
impressionistischen Rhythmen und Harmonien und einer meister-
haften Orchestrierung.

Viviane Hirschi



Zur Werksauswahl des diesjährigen Projekts: Welche Rolle 
spielen die einzelnen Werke?

Droujelub: Wenn ich unser diesjähriges Programm mit Wein ver-
gleichen würde, dann hätten wir es mit zwei Sorten zu tun. Der 
eine ist leichter, durchsichtiger Burgunderwein, der von den feinen 
Nuancen lebt. Der andere ist sehr dicht, kräftig und geht fast in 
Richtung Portwein – entsprechend auch mit stärkerer Wirkung. Mit 
Debussy, John Luther Adams und Olivier Messiaen haben wir drei 
Komponisten, die sehr feine, intime und durchsichtige Musik kom-
poniert haben. Als Ergänzung dazu kommen Ravels «La Valse» 
und «The Chairman Dances» von John Adams – das sind zwei 
Werke, die sehr bewegt, tänzerisch und motorisch wirken. 

Was bedeutet dieser Aufbau von ruhiger und stiller zu turbu-
lenter, wilder Musik? Was soll damit beim Publikum ausgelöst 
werden?

Das ganze Programm ist als Erlebnis in zwei Akten konzipiert. In 
der ersten Hälfte möchten wir eine sehr intime Stimmung kreieren 

Die Augen hören 
tanzend
Interview mit Droujelub Yanakiew



und mit den «Six Épigraphes Antiques» und den beiden «Canticles 
Of The Sky» das hier und jetzt erleben in acht unterschiedlichen 
feinen Stimmungen. Die zweite Hälfte übernimmt mit Olivier Mes-
siaens «Un Sourire» das Intime von der ersten Hälfte, wird aber 
danach in eine hinreissenden energetischen Entwicklung umge-
wandelt. «The Chairman Dances» (Foxtrot for Orchestra) pulsiert 
und groovt unwiderstehlich und «La Valse» von Ravel erreicht 
einen gigantischen Höhepunkt. Die zweite Hälfte kann man wie 
eine Klang-Lawine betrachten – sie beginnt mit allmählicher 
Bewegung und erreicht relativ rasch aber den «point of no return». 
Mir gefällt es, dass die beiden Hälften einerseits energetisch in 
Kontrast zueinanderstehen, andererseits sich aber ergänzen. Das 
soll auf einer unterbewussten Ebene wirken. Anders als letztes 
Jahr, wo eine symphonische Dichtung erzählt und bewusst nach-
vollzogen werden konnte, bewegen sich die Stücke und auch die 
Kunst bei diesem Projekt viel mehr auf der «l'art pour l'art»-Ebene. 

Was ist in deinen Augen das speziell Bereichernde daran, 
Musik mit Lichtkunst zu kombinieren? Welche Beziehung 
haben diese Kunstformen zueinander?

Musik und Licht sind heutzutage so verbunden wie noch nie in der 
ganzen Musikgeschichte. Es gibt gewisse Musikstile wie die Pop- 
oder Rockmusik, die ohne die Riesenlightshow kaum vorstellbar 
und viel weniger wirksam sind. Auch würde eine Oper ohne die 
Lichttechnik heutzutage nicht wirklich funktionieren. Wahrschein-



lich verbindet die beiden, dass sowohl die Musik als auch das Licht 
unsere Stimmung und Gefühle sehr direkt und unmittelbar beein-
flussen können. Beide können laut oder hell sein, jedoch auch sehr 
fein, subtil und intim – das wird der Fall in unseren ersten Teil sein. 

Wie hast du die Zusammenarbeit mit Mirjam und Sabine erlebt 
und gestaltet? Wie haben ihre Ideen deine Gestaltung der 
Musik beeinflusst?

Ich liebe die Begegnung mit allen eingeladenen Künstlerinnen und 
Künstlern bei den Variaton-Projekten, sie bereichern und öffnen 
für mich immer neue Horizonte. In diesem Fall war es so, dass wir 
die Musik und den Rahmen der ganzen programmatischen Ent-
wicklung zuerst gesetzt hatten und uns erst danach auf die beiden 
Kunstformen festlegten. Daher war der Weg eher umgekehrt – die 
zwei Künstlerinnen haben eine musikalische Struktur bekommen, 
die sie inspirieren sollte. Jedoch war es für mich sehr spannend, 
wie sie die von uns gesetzte Grundlage interpretiert haben – da 
habe ich plötzlich meine eigenen Ideen aus einer anderen Per-
spektive sehen können. Das ist der Moment wo man spürt, dass 
die Symbiose stattfindet. Und gerade deswegen finde ich die 
Variaton-Projekte so spannend und aufregend. Wir treffen uns mit 
Künstler*innen, die unsere Musikwelt anders – in diesem Fall wört-
lich – beleuchten und bereichern. 



Wo liegt der Reiz der Kombination der französischen Impres-
sionisten Debussy und Ravel mit Komponisten zeitgenössi-
scher Musik?

Interessanterweise sind in diesem Fall die Welten der französi-
schen Impressionisten und der modernen amerikanischen Kom-
ponisten gar nicht so weit voneinander entfernt. Die «Canticles 
Of The Sky» erzeugen verblüffend ähnliche Stimmungen wie 
Debussys «Six Épigraphes Antiques». Auch die Grundidee, die 
der Komposition von «La Valse» zugrunde liegt, ist ziemlich genau 
die gleiche wie bei «The Chairman Dances»: Rhythmen, die einen 
pulsierenden Tanzrausch erzeugen. Wenn wir über den Reiz spre-
chen – Ravel war ein Fan von Johann Strauss und wurde von ihm 
für «La Valse» inspiriert. Ich persönlich bin ein Fan der Musik des 
20. Jahrhunderts und bin deswegen sehr glücklich, «La Valse» 
mit modernen Stücken kombinieren zu können – viel lieber als mit 
einem Walzer von Johann Strauss. Es ist wunderbar, dass das so 
gut klappt. Man sieht, dass die ganze Musik irgendwo und irgend-
wie verbunden ist. 

Das Projekt in einem Satz:

„Die Augen 
hören tanzend“



Wie erlebt ihr die Zusammenarbeit mit einem sinfonischen 
Orchester? Habt ihr bereits ähnliche Erfahrungen mit Projek-
ten mit klassischer oder anderer Live-Musik?

Sabine: Ich durfte bereits zahlreiche Szenografien mit projizierten 
Animationen für sinfonische Blasorchester gestalten. Was dieses 
Projekt von jenen unterscheidet, ist zum einen die musikalische 
Besetzung mit für mich neuen Klangfarben der Streichinstrumente 
und einer etwas anderen Spielkultur und zum anderen, dass ich oft 
mit etablierten Bildwelten arbeiten muss, etwa für Filmmusik oder 
neulich Johan de Meijs Symphony No. 1 «The Lord Of The Rings». 
Hier fühle ich mich davon befreit, muss aber gleichzeitig etwas 
Neues erfinden und entwickeln.

Dabei stellen sich viele Fragen: Welcher Stil von Projektionen passt 
zum Abend? Welche Rolle übernehmen sie? Wo verstärken sie 
ein musikalisches Gefühl und wo verlaufen sie bewusst entgegen-
gesetzt zum Gehörten? Wann muss die Musik komplett für sich 
alleine stehen? Gibt es ein musikalisches Element, auf das ich 
visuell aufmerksam machen will?

Der Horizont 
ist eine Linie
Q&A mit Sabine und Mirjam 



Mirjam: Dies ist für mich das 12. Projekt mit Variaton. Ich durfte 
mich immer lichtgestalterisch einbringen, aber meistens war das 
Licht unterstützend im «Hintergrund». Es freut mich sehr, steht 
dieses Jahr das Licht gemeinsam mit den Animationen von Sabine 
im Fokus. Dabei geht es darum, die richtige Balance zu finden zwi-
schen Musik, Animation und Licht. Ziel ist ein mehrschichtiges 
Erlebnis, welches verschiedene Sinne anregt.

Nehmt uns mit auf den Schaffungsprozess eurer Kunst. Wenn, 
wie bei uns, das musikalische Programm bereits steht, wie 
geht ihr vor bei der Konzeption, was inspiriert euch? 

M.: Ich arbeite sehr intuitiv. Durch die Musik und den Austausch 
mit Droujelub und Sabine kriege ich ein Gefühl für die Stimmung im 
Projekt. Ab dem Moment kreisen die Gedanken darum und vieles, 
was ich an Konzerten, in Theatern und Videos sehe, inspiriert mich. 
Häufig kommen Ideen mitten in der Nacht, die manchmal brauch-
bar sind und manchmal zu verträumt. So entsteht langsam ein 
Gesamtbild, das weiter konkretisiert und verfestigt wird.

S.: Das Erste, was ich mache, ist eine Grafik mit der Zeitachse 
der Musikstücke, einen «Spannungsquerschnitt», worin ich nach 
mehrmaligem Anhören den Spannungsverlauf einzeichne. Dieser 
hilft mir, mich im Stück zu orientieren und einzuschätzen, wie lange 
welche Passagen dauern.

Während des Hörens kommen meistens Assoziationen auf: Bewe-
gungen oder Motive. Diese notiere ich mir in Form von Stichwor-



ten oder Skizzen und ordne sie der entsprechenden Stelle in der 
Grafik zu. Es dauert mehrere Tage, diese Schnipsel zu sammeln, 
und dieser Prozess hört bis zu den Konzerten nicht auf.

Danach gilt es, einen Weg durch die Ideen zu suchen. Welche 
Motive lassen mich nicht mehr los? Wie entsteht daraus ein 
Konzept, das durch den Abend führt? Hier war es zum Beispiel 
die Idee, im ersten Teil das Element der Linie einzuführen. Diese 
Linie verändert sich zu den verschiedenen Sätzen von Debussy. 
Im zweiten Teil wird sie als Motiv flexibler, bis sie mit der Kraft, der 
Rhythmik und dem Chaos der Musik von «La Valse» mithalten 
kann.

Ideen, welche nicht ins Stück finden, werden, bildlich gesprochen, 
in ein Einmachglas gepackt und im Regal aufbewahrt, wo sie fer-
mentieren, bis sie vielleicht in ein späteres Projekt einfliessen.

Gibt es einen roten Faden in euren Darstellungen, eine 
«Story»? Hat das Projekt auch einen Bezug zu aktuellen 
Themen des Alltags?

M.: Ich versuche stets, eine Dramaturgie für das Licht zu erstellen, 
um die Szenen in Bezug oder Gegensatz zueinander zu bringen. 
Themen, die mich im Alltag beschäftigen, zum Beispiel Care und 
unser Umgang mit der Erde, halten automatisch Einzug in meine 
Arbeit. Es kann sein, dass Bilder entstehen, die an unsere Umge-
bung erinnern, ein Sonnenaufgang oder ein endloser Horizont. 



Diese Themen kommen zudem im Kreationsprozess zum Tragen, 
beispielsweise bei der Auswahl der verwendeten Materialien oder 
der Frage, wie wir im Prozess miteinander umgehen.

S.: Mirjam, Droujelub und ich haben früh gemeinsam bestimmt, 
dass sich im Verlauf des Abends das Thema der Bewegung vom 
Statisch-Minimalen bis zum Ekstatisch-Tänzerischen entwickeln 
soll. Mich beschäftigt die Frage, wie ich etwas animieren kann, 
damit es sich auf dem Grat zwischen Abstraktion und erkennba-
rem Bild bewegt mit dem Ziel, dass das Publikum gefesselt bleibt 
und sich mitreissen lässt.

Droujelub hat erzählt, dass sich Messiaen für «Un Sourire» intensiv 
mit dem Gesang von Vögeln beschäftigt hat. Daher gibt es in den 
Animationen dazu flügelflattrige und vogelbeinige Bewegungen. 
Bei «La Valse» versuche ich, Assoziationen einer Waschmaschine 
zu wecken, deren Trommel sich im Walzertakt dreht. Kurz vor 
Schluss wird ein Ziegelstein in die Trommel geworfen, woraufhin 
sich das Gerät rüttelnd, stolpernd und eskalierend selbst zerstört.

Welches der Werke hat euch besonders angesprochen? Hat 
das einen speziellen Grund?

S.: Ich bin sehr fasziniert vom Stück «The Chairman Dances». Ich 
habe das Gefühl, die Zeit zu vergessen, wenn ich es anhöre. Einmal 
im Zug war ich davon so in den Bann gezogen, dass ich beim 
Umsteigen kurz völlig die Orientierung verlor und mich erst besin-



nen musste, wo ich gerade bin, wie spät es ist und wohin ich eigent-
lich unterwegs bin.

M.: Mich sprechen «Sky With Four Suns» und «Sky With Endless 
Stars» besonders an, der Bezug im Titel zum Himmel und der Welt, 
die uns umgibt. Sie hinterlassen in mir ein tiefes Gefühl von Verbun-
denheit.

Könnt ihr erläutern, wie Wahl auf diesen Projekt-Titel gefallen 
ist? Was sind die Ideen dahinter, was soll dem Publikum mit-
geteilt werden?

S.: Da wir grosse Objekte in den Raum hängen wollten, war das 
Thema Schwerkraft und Schwerelosigkeit von Anfang an präsent. 
Dazu kam, angeregt durch das musikalische Programm, die Asso-
ziation von Himmelskörpern. Ausserdem gefiel uns der Gedanke, 
einen Widerspruch im Titel zu verankern.



Nachdem wir uns für diesen Titel entschieden hatten, kam das 
Motiv der Linie dazu, das nun sehr zentral im Abend ist. Ein Hori-
zont ist per Definition eine Linie. Er steht für etwas Vertrautes, für 
Orientierung. Lässt man ihn fallen, stellt man genau das infrage. Es 
entsteht ein kurzer Moment des Schwindels, des Orientierungs-
verlustes. 

Teilt einen speziellen Moment aus diesem Projekt mit uns!

S.: Mirjam und ich haben uns einmal in Brig getroffen, um uns über 
das Projekt auszutauschen. Das Treffen entwickelte sich schnell 
zu einem grossen Ideenfluss. Idee um Idee entstand, eine trieb die 
nächste an. Die Zusammenarbeit mit Mirjam ist generell unglaub-
lich bereichernd und sehr freundschaftlich. Unsere Wünsche und 
Ideen wirken wie Trampoline, durch die wir Höhe gewinnen.

M.: ...und wir haben in Brig sehr leckeren Kuchen gegessen, das 
war allumfassend ein sehr inspirierendes und schönes Treffen. :-)

Interviews: Florian Bär



Querflöte
Piccolo
Elena Locher
Madeleine Matter
Rahel Baumgartner
Sonia Knak

Oboe
Julian Fankhauser
Julian Gurtner
Matthias Schmid
Dominic Remensberger

Englischhorn
Julian Gurtner

Klarinette 
Christoph Marty
Michael Pflüger
Bassklarinette
Julia Graf

Fagott 
Zoe Koelbing
Martin Straub

Kontrafagott
Jean Démurger

Horn 
Liliane Schuler 
Muriel Haag
Nina Tschannen
Sandra Witschi

Trompete 
Marie-Kathrin Linden
Niklaus Bangerter
Samuel von Känel

Tenorposaune
Bassposaune
Fagio Ryser
Noé Plain
Sandro Mürner

Tuba 
Benjamin Rindlisbacher

Perkussion 
Georg Stark 
Geri Eggimann
Romeo Arnold
Michael Stähli

Harfe
Annina Riesen
Simon Bilger

Tasten
Benjamin Seppey

Violine 1 
Silvia Hunziker (KM)
Andreas Lüthi 
Benjamin Ilschner 
Christina Herzog 
Danielle Rehmann 
Dorothee Joss 
Franziska Wanner 
Ilja Sabelfeld 
Lorina Mosimann
Simone Wegelin
Virginia Varga 
Viviane Hirschi

Violine 2 
Petra Barbaric (Stf.)
Bettina Feddern 
Caroline Frey 
Daniela Kuchen 
Jelena Krizic 
Julia Beglinger
Julia Kneubühler 
Lorenzo Bondolfi 
Luise Pappe
Manuel Gysler 
Nanako Graf 
Rachel Jenny

Mitspielende



Bratsche 
Dominique Polich (Stf.)
Andrea Dardanelli 
Anne-Kathrin Guntern 
Clara Gund 
Eveline Ammann
Fabiana Baettig 
Florian Bär
Hanna Werner 
Julia Weingart 
Luzia Stankowski
Marleen Zaugg 
Priyanka Thambythurai
Raphael Fuhrer

Cello 
Manon Prodolliet (Stf.)
Dominik Bär 
Dominik Stalder
Liam Brennan 
Linus Nuetzi
Noa Gasser 
Paula Gund 
Susanne Ryser

Interessierte melden sich per E-Mail an:
mitspielen@variaton.ch

Variaton ist stets auf der Suche nach jungen und junggebliebenen 
Musikbegeisterten, die Orchestererfahrung, Experimentierfreude 
und Engagement für die Musik mitbringen.

Lust mitzuspielen?

Kontrabass 
Kateryna Hut (Stf.)
Andri Jost
Anna Kläy
Anne Ogg
Johann Sager
Mia Glauser



Für die finanzielle Unterstützung, welche das Variaton Projekt 
#22 «Fallende Horizonte» ermöglicht hat, bedanken wir uns 
herzlich bei:

Herzlichen Dank

Variaton Vorstand: 

Florian Bär, Dominik Bär, Clara Gund, Viviane Hirschi, Elena Locher, 
Hanna Werner, Sandra Witschi

Gesellschaft zu Zimmerleuten

GVB Kulturstiftung

Burgergemeinde Bern

Stadt und Kanton Bern

Zunftgesellschaft zu Schmieden

Anne Marie & Peter Straub

sowie allen weiteren Freundinnen und Freunden 
des Vereins Variaton.

Für den Support geht unser Dank an Melanie Schweikhardt 
(Grafik), Emil Bolli (Leihe Schlagzeugmaterial) und OFFCUT Bern 
(Materialzuwendung).



Sind Sie begeistert von Variaton?
Werden Sie Freundin oder Freund des Vereins Variaton und leisten 
Sie damit einen wertvollen Beitrag an unsere weiteren Projekte. Als 
Freundin/Freund des Vereins Variaton profitieren Sie davon, dass 
wir Ihnen jeweils die besten Plätze reservieren. Weitere Vorteile 
finden Sie unter variaton.ch in der Rubrik «Unterstützen».

Interesse geweckt?
Kontaktieren Sie uns unter unterstuetzung@variaton.ch oder 
spenden Sie direkt einen Beitrag an: 

Möchten Sie junge 
sinfonische Musik fördern?

Variaton, 3000 Bern
Kontonummer: 30-274935-3
IBAN: CH17 0900 0000 3027 4935 3

Herzlichen Dank!



Dampfzentrale
Bern


